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Ptlanzenschutzamt Berlin
Untersuchungen zu neuartigen Absterbeerscheinungen an Eichen
in den Berliner Forsten
Investigations of new damages on oaks in the forest of Berlin
Von H. Balder
Zusammenfassung
Das seit 1986 in Berlin verstärkt auftretende Eichensterben
wurde in seinen z: T. neuartigen Symptomen ausführlich
beschrieben und die bisherigen Untersuchungsergebnisse vor-
gestellt. Unabhängig von der Schädigung der Eichen konnten
verschiedene Ceratocystis-Arten, insbesondere Ceretocystis
piceee (Münch) Bakshi, aus holzigen Pflanzenteilen isoliert
werden, deren Pathogenität noch einer dringenden Klärung
bedarf. Der Erreger der Amerikanischen Eichenwelke, Cera-
tocystis fagaceamm (Bretz) Hunt, konnte bisher dagegen
nicht nachgewiesen werden.
Ferner fanden sich bei Eichen mittlerer und starker Schädi-
gung zunehmend Nematoden, die als Bursaphelenchus tnucro-
natus identifiziert werden konnten. Die Untersuchungen las-
sen vermuten, daß diese offensichtlich die Eichen über die
Wurzel besiedeln. Die gleichen Nematoden fanden sich auch
in Ulmen, die durch Ceratocystis ulmi (Buism.) C. Moreau
geschädigt waren.
Anhand von Jahrringanalysen konnte letztlich gezeigt wer-
den, daß seit 1985 die Schäden verstärkt aufgetreten sind. Die
Beteiligung von Barfrösten des Winters 1984/85 am Krank-
heitsgeschehen ist wahrscheinlich, doch wird die Wirkung im
Rahmen einer Komplexkrankheit gesehen, wobei die Prädis-
position der Eichen durch Luftschadstoffe diskutiert wird.
Abstract
Since 1986 the dying of oaks increased in Berlin. New symptoms were
described and the first results were discussed. Independent of the
damage of oaks we isolated some different Ceintocystis spec. specially
Cetutocystis piceae (Münch) Bakshi out of wooden parts of the trees,
The pathogenicity of the fungi is unknown and should be dear soon.
The p~thogen of oak wilt, Cctutocystis fagacearum (Bretz) Hunt,
couldn t be found yet.
In oaks of middle and large damage wc found more and more
nematodes which were identified as Butsuplielenchus mucronatus. It
seems that the nematodes obviously infected the oaks by the roots. We
found the same nematodes in elms damaged by Cetstocystis ulmi
(Buism.) C. Moreau.
Finally the research of annual rings showed that the damages
started incr.easingly since 1985. It seems that extreme deep tempera- .
tures 10 SOll of winter 1984/85 damaged the oaks partiaIly, but the
effect of frost is scen in connection of a complex of diseases. The
debility of plants by environmental agents is discussed.
Einleitung
In den europäischen Laubwaldregionen bildet die Eiche die
wirtschaftliche Grundlage vieler Forstbetriebe sowie der holz-
verarbeitenden Industrie. Es muß daher als äußerst besorgnis-
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erregend gelten, daß in zunehmendem Maße in Ost- und
Westeuropa über ein epidemisches und zum Teil flächenhaftes
Auftreten von Krankheits- und Absterbeerscheinungen von
Stiel- (Quercus robur) und Traubeneiche (Quercus petraea)
berichtet wird.
Ein erstes epidemisches Eichensterben trat in den USA
bereits Anfang der 40er Jahre auf (HENRY et al., 1944). Als
Ursache dieser sogenannten Eichenwelke konnte zweifelsfrei
eine Tracheomykose und als Erreger Ceratocystis fagaceamm
(Bretz) Hunt identifiziert werden (HENRY, 1944; BRETZ,
1951; RÜTZE u. LIESE, 1980, 1985). In den osteuropäischen
Ländern wie Ungarn, Rumänien, Jugoslawien, Polen, CSSR
und UdSSR, in denen seit den 70er Jahren ein Eichensterben
auftritt, wird dagegen eine Komplexkrankheit vermutet. Als
Ursache werden Niederschlagsdefizite. Grundwasserabsen-
kungen, Überflutungen, Spätfröste , Gradationen blattfressen-
der Insekten, Hallimasch, abiotische Umweltbelastungen.
pathogene Pilze aus der Gattung Cetetocystis sowie holze und
rindenbrütende Insekten diskutiert (IGMANDY et al. , 1986;
LEONTOVIC et al. , 1987; MARCU, 1987). Der Erreger der
amerikanischen Eichenwelke konnte bisher in diesen Scha-
densgebieten nicht zweifelsfrei nachgewiesen werden.
Die in der Bundesrepublik Deutschland, Österreich und
den Niederlanden regelmäßig durchgeführten WaIdschadens-
erhebungen belegen nun ein kontinuierliches Fortschreiten
der Eichenerkrankungen von Ost nach West (OOSTERBAAN,
1987; DONAUBAUER, 1987; BML 1987). Seit 1986 haben die
Schäden insbesondere in den Schadstufen 2 bis 4 sprungha.ft
zugenommen. Nach der letzten Erhebung sind 26,2 Ofocder
Eichen bezogen auf die Gesamtfläche in der Bundesrepublik
Deutschland geschädigt, in Berlin 15,5 %. Besorgniserregend
ist dabei die stete Zunahme der durchschnittlichen Blattverlü-
ste an Eichen, die in Berlin von 13,5 % im Juni 1985inz\Vl-
sehen auf 20,1 % im September 1987 angestiegen ist. i Der
Anteil der Bäume in den mittleren Schadensklassen erhöhte
sich hier von 1 'Ya im Juni 1985 auf inzwischen 14% der
Gesamtwaldfläche (LAKENBERG, 1987).
Symptomatik
Seit, 1986 werden in Berlin in zunehmendem Maße Eichen
beobachtet, die im Vergleich zur Amerikanischen Eichen-
welke bzw. den europäischen Eichenschäden zum Teil völlig
neue Symptome aufweisen (Tab. 1). Bereits nach dem Aus-
trieb zeigen derartige Eichen eine schüttere Belaubung der
Kronen (Abb. 1). Dieses wird jedoch nicht durch einen Blatt-
fall hervorgerufen, sondern eindeutig durch einen schlechten
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Tab. 1. Vergleichende Zusammenstellung von Schadsymptomen des Eichensterbens nach verschiedenen Autoren
partielle einheitliche Kronen- Zweigabwurf Verbräunung Thyllen- betroffene
Absterbe- Kronen- vergilbung im Bast bzw. bildung Baumklassen
erscheinungen verlichtung Kambium
Amerikanische ja nein nein nein nein ja alle
Eichenwelke
(n. RUETZE)
Schäden ? ja ja ? ? ja älter als 60 Jahre
in Ungarn
(n. IGMANDY)
Schäden nem ja ja ja ? nein vorherrschende Bäume
in Österreich über 30 Jahre
(n. KRAPFENBAUER)
Schäden ja nein ja ja ? ? älter als 80 Jahre
in Süddeutschland
(n. SCHÜTT)
Schäden in nein ja ja ja ja ? älter als 25 Jahre
den Niederlanden
(n. OOSTERBAAN)
Schäden nein ja ja ja ja ja älter als 40 Jahre
in Berlin
(n. BALDER)
Austrieb. Die Blätter selbst, die meist büschelweise an den
Trieben sitzen, sind in ihrer Größe deutlich reduziert und von
blaßgrüner bis gelber Farbe. Das Längenwachstum der Triebe
ist seit 2 bis 3 Jahren deutlich reduziert. Auffällig ist ferner ein
verstärktes Abwerfen von Feinästen samt Blättern, was im
extremen Fall nahezu 100 % ereichen kann. Hierbei handelt es
sich um einen glatten Abbruch, der überwiegend im verholz-
ten Bereich an der Grenze vom 1985er zum 1984er Trieb
erfolgt.
An der Rinde derartig geschädigter Eichen sind bei älteren,
grobborkigen Exemplaren keine äußeren Schäden erkennbar,
an jüngeren zeigt sich mitunter Schleimfluß. Dagegen werden
nach Entfernen der Rinde vielfach im kambialen Bereich
geradlinige, streifenförmige Verbräunungen von unterschied-
licher Breite sichtbar (Abb. 2). Diese können ein- bis mehr-
mals am seiben Stamm auftreten, mitunter ist auch die Hälfte
des Stammumfanges geschädigt. Eine Zuordnung zu einer
bestimmten Himmelsrichtung ist meist nicht möglich. Die
Verbräunungen enden oben stets mehr oder weniger spitz
auslaufend in einer Stammhöhe von 5 bis 10 m. Differenzierter
stellt sich die Schadsymptomatik dagegen im Bodenbereich
dar. Entweder enden die Verbräunungen unmittelbar über der
Bodenoberfläche oder sie setzen sich bis in eine Bodentiefe
von bis zu 15 cm fort, wobei der verbräunte Streifen lediglich
oberseits von Wurzelanläufen gefunden werden kann (Abb. 3)
oder sogar ganze Wurzelpartien erfaßt.
Auffällig ist bei der letzten Schadform, daß Horizontalwur-
zeln wie auch Absenker stets in gleicher Tiefe geschädigt sind
und alle Wurzeln, sobald sie einen bestimmten Horizont ver-
lassen haben, gesund erscheinen (Abb. 4). Die Übergänge
vom geschädigten zum gesunden Bereich sind meist relativ
scharf begrenzt.
ImStammquerschnitt ist deutlich die lokale Schädigung der
Bast- und Kambiumbereiche erkennbar. Sie setzt sich eng
2
Abb. 1. Charakteristischer Kronen-
zustand einer stark geschädigten Ei-
che in Berlin (West).
Abb. 2. Streifenförmige Verbräu-
nung im Stammaufriß.
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Abb. 3. Oberseitige Verbräunung am Wurzelanlauf mit scharfem
Übergang zum gesunden Bereich in 10 cm Bodentiefe.
Abb. 4. Skizzierte Symptomzusammenstellung mit schmalem zungen-
förmigem Verbräunungsstreifen (a) und stärker geschädigtem Wurzel-
bereich (b).
ba
bildung im Kronenbereich je nach Schädigung der Eiche noch
zeitweilig normal verlief.
Die differenzierte Zuwachsuntersuchung aller Eichen ergab
nun eine klare Abhängigkeit von der Schadstufeneinteilung
(Tab. 2). Bäume ohne Schadensmerkmale zeigten in der
Regel bis zur Fällung ein ungestörtes Wachstum, während mit
Zunahme der Schädigung in den letzten Jahren plötzliche
Einbrüche in der Jahrringbildung ermittelt werden konnten.
Diese konzentrierten sich in den Schadstufen 3 und 4 deutlich
im Jahr 1985. Bei diesen Bäumen konnten stets nur noch
wenige Frühholzgefäße gefunden werden, die darüber hinaus
selten stammumfassend vorhanden waren. Sofern die Eichen
nicht im gleichen Jahr abstarben, bildeten sie noch weitere 1
bis 2 enge Jahrringe.
Da es von großem Interesse ist, ob besonders langjährig
geschädigte Bäume in diesen Schadstufen zu finden sind,
wurde auch die frühere Entwicklung näher analysiert. Von
den untersuchten Eichen der Schadstufe 0 zeigten bereits 40 '10
einen unterschiedlich terminierbaren Zuwachsrückgang. ohne
daß sich dieser offensichtlich in der Belaubung niederschlug.
Wesentlich deutlicher fanden sich jedoch frühere Zuwachsre-
duktionen bei den geschädigten Bäumen. Diese war aber auch
in der Schadstufe 4 keine Vorbedingung für den plötzlichen
Tod der Bäume, da 55 % der Eichen zuvor durchaus ein
normales Wachstum aufwiesen.
begrenzt von Markstrahlen in radialer Richtung als Grauver-
färbung des Splintholzes fort. Derartig veränderte Bereiche
weisen gegenüber dem nicht verfärbten Splint z. T. eine starke
Thyllenbildung sowie erhöhte Wasser- und Ligningehalte auf.
Vitale Bäume überwallen in der Regel in rel. kurzer Zeit
einen Schaden im kambialen Bereich. Derartige Reaktionen
wurden an den geschädigten Eichen in den Jahren 1986 und
1987 nur in wenigen Fällen beobachtet; diese stagnieren viel-
mehr in ihrer Entwicklung.
Die Kronenschädigung geht jedoch offensichtlich nicht ein-
her mit der Anzahl und der Art der Verbräunungen. da immer
wieder Eichen mit gleicher Kronensymptomatik ohne jegliche
sichtbare Schädigung im Bast und Kambium von Stamm und
Wurzel beobachtet werden können. Auch im Stammquer-
schnitt sind dann keine Verfärbungen sichtbar.
Eichen mit den beschriebenen neuartigen Symptomen fin-
den sich im gesamten Berliner Raum unabhängig von der
Altersstufe, der soziologischen Stellung im Waldbestand. dem
Standort sowie der Struktur und waldbauliehen Behandlung.
Auch eine erhöhte Prädisposition der Bäume durch chroni-
schen Schmetterlingsraupenfraß oder Befall durch Eichen-
mehltau (Microsphaera alphitoides) scheint über das übliche
Maß hinaus nicht stattgefunden zu haben. Betroffen sind nach
bisherigen Erkenntnissen Einzelbäume. aber auch ganze
Eichengruppen. In den innerstädtischen Bereichen konnten
derart geschädigte Eichen bisher nicht beobachtet werden.
Bezüglich der großräumigen Verbreitung liegen sowohl
mündliche Informationen aus dem südlichen Schleswig-Hol-
stein und dem Großraum Hannover sowie Symptombeschrei-
bungen aus dem nordöstlichen Harzvorland vor (SKADOW und
TRAUE, 1986).
Material und Methoden
Zur Klärung der Schadensursachen wurden in den letzten zwei
Jahren insgesamt 81 Eichen vorwiegend aus den Berliner
Forsten untersucht. Dabei wurden Bäume aller Schadklassen
näher in Augenschein genommen, indem zunächst Baum-
scheiben aus definierten Höhen gewonnen wurden. Von allen
Baumscheiben wurden aus optisch gesunden und geschädigten
Bereichen im Labor Proben sowohl in Feuchtekammern als
auch nach äußerer Oberflächensterilisation mit 70 % Alkohol
im Brutschrank bei 24 "C inkubiert.
Ein Teil der gefällten Eichen wurde im Bestand nahezu
vollständig entrindet und die Wurzelsysteme freigelegt, von
denen ebenfalls Proben inkubiert werden konnten.
An den Baumscheiben der Höhe 1,30 m wurden darüber
hinaus mit Hilfe eines Binokulars Jahrringuntersuchungen
vorgenommen.
Im Rahmen der Ursachenforschung wurden letztlich im
Januar 1987 intakte Eichen am Stammfuß mit Hilfe eines
Messers geringfügig bis auf das Kambium schnittförmig ver-
letzt und auf die Wunden je ein mit unterschiedlich konzen-
trierter Salz- bzw. Salpetersäure (5 und 50 g/l) getränkter
Wattebausch befestigt. Hiermit sollte der Versuch unternom-
men werden, die neuartigen Verbräunungen zu induzieren.
Ergebnisse
1. Untersuchungen zur Jahrringbildung
Erste jahrringchronologische Untersuchungen hatten nach
dem Auftreten erster Schäden an wenigen Eichen gezeigt, daß
sich offensichtlich ab 1985 zunehmende Unregelmäßigkeiten
einstellten (v. LÜHRTE, pers. Mittlg., 1987). Diese waren im
unteren Stammteil am ausgeprägtesten, während die Jahrring-
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Abb. 5. Prozentuales Vorkommen von Schaderregern in Abhängig-
keit von der Schadstufe in unterschiedlichen Baumbereichen.
gezielt ausgewertet, doch fanden sich überall Spuren von
sogenanntem Reifungsfraß. der aufgrund der Art und der
allgemeinen Verbreitung in Berlin vorrangig auf den Eichen-
splintkäfer , Scolytus intricatus, zurückgeführt werden kann.
Bei der näheren Untersuchung von inkubierten Holzproben
aus Berlin konnten überraschenderweise schon im Juli 1986
Nematoden isoliert werden. Der Nachweis gelang erstmalig in
Wurzeln von Eichen der Schadstufe 2, während sie oberirdisch
offensichtlich erst bei stärkerer Schädigung auftraten (Abb.
5). Im Lichtkronenbereich konnten sie dagegen in keinem Fall
nachgewiesen werden. Auch Referenzproben geschädigter
Eichen aus Oldenburg/Oldbg. und Hamburg waren nicht von
Nematoden befallen, während Ulmen aus Eutin, die von
Ceratocystis ulmi geschädigt waren, ebenfalls starkes Nemato-
denvorkommen aufwiesen. Anhand von daraufhin dem Insti-
tut für Nematologie und Wirbeltierkunde der BBA Münster
zugesandte Holzproben konnten die Nematoden als Bursa-
phelenchus mucronatus identifiziert werden (SCHAUER-
BLUME, 1987). Diese Art gilt als mycophag und wurde bisher
nur an Koniferen beschrieben. Der erstmalige Nachweis an
Eichen in Berlin und Ulmen aus Schleswig-Holstein muß
Fragen zur Pathogenität neu aufwerfen. In diesem Zusam-
menhang ist auch die Beobachtung interessant, daß die Nema-
toden durchaus auch aus Bäumen isoliert werden konnten, die
nicht sichtbar von möglichen Vektoren, insbesondere Vertre-
tern der Cerarnbycidae, befallen waren.
Im Rahmen der Jahrringuntersuchungen fiel immer wieder
die Thyllenbildung in den geschädigten Holzbereichen auf, die
in der einschlägigen Literatur unter anderem in Verbindung
mit einer Tracheomykose gesehen wird. Den mykologischen
Betrachtungen kommt daher auch vor dem Hintergrund der
amerikanischen Eichenwelke eine besondere Bedeutung zu.
Aus einem Großteil der Eichen konnten Ceratocystis-Arten,
insbesondere Ceratocystis piceee, isoliert werden. Der Pilz
wurde unabhängig von der Schadstufe im Kronenbereich, im
gesamten Stamm und in der Wurzel, hier jedoch erst ab der
Schadstufe 2, nachgewiesen (Abb. 5). Prozentual nahm das
Auftreten des Pilzes mit der Schadstufe leicht zu und war in
den Wurzeln von Eichen mittlerer und starker Schädigung
immer präsent. Sofern es sich um Eichen mit den streifenför-
migen Verbräunungen handelte, war der verfärbte Splint stets
besiedelt, während optisch gesunde Bereiche nur eine teil-
weise Besiedlung aufwiesen.
Darüber hinaus konnten verschiedene Ceratocystis-Arten
isoliert werden, deren Bestimmung zum jetzigen Zeitpunkt
erst teilweise abgeschlossen ist. So wurde aus der Lichtkrone
einer gesunden Eiche eine Species isoliert, die von BUTIN
(pers. Mitteilung, 1988) als Ceratocystis stenoceras (Robak)
C. Moreau identifiziert werden konnte. Der Erreger der
Eichenwelke Ceratocystis fagacearum konnte dagegen trotz
aufwendiger Untersuchungen bisher nicht nachgewiesen wer-
den. Befall mit Hallimasch (ArmiJ1aria mellea [Vahl ex Fr.]
Kumm.) trat ursächlich in Verbindung mit den beschriebenen
Schadstufe
n=458äume
4
SChadstufe
n=18 Bäume
iiI Cerambycidae
Scolytidae
Buprestidae
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2. Untersuchungen auf Pathogene
In den osteuropäischen Eichenschadensgebieten wird holz-
und rindenbrütenden Schadinsekten eine nicht unwesentliche
Bedeutung beigemessen. Bei den Untersuchungen in Berlin
konnten vorrangig Vertreter der Cerarnbycidae, Scolytidae
sowie Buprestidae ermittelt werden. Diese traten entspre-
chend ihrer Lebensweise in den dick- bzw. dünnrindigen
Stammbereichen auf und nahmen eindeutig mit höherer
Schadstufe zu (Abb. 5). Dennoch fanden sich immer wieder
Eichen auch der Schadstufe 4, die offensichtlich so schnell
abstarben, daß sie von Schwächeparasiten erst gar nicht mehr
besiedelt wurden. Der Befall im Kronenbereich wurde nicht
Tab. 2. Jahrringchronologie von Eichen in Abhängigkeit von der Schadstufe (n = 81 Bäume)
Schadstoffe normales akuter Zuwaehsrüekgang seit frühere Entwicklung in %
Wachstum 1984 1985 1986 1987 normal langjähriger
Zuwachsrückgang
0 12 0 1 1 1 60 40
1 8 1 2 2 2 20 80
2 6 1 1 2 5 33 67
3 5 2 9 2 0 27 73
4 0 1 14 2 1 45 55
Schadstufen (Blattverlust) : 0 = 0-10 %, 1 = 10-25 %, 2 = 25-60 %, 3 = 60-100 %, 4 = tot
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Abb. 6. Bodentemperaturen im Vergleich der letzten vier Winter
(Institut für Meteorologie, FU Berlin, pers. MittIg.).
Schadsymptomen nicht auf. Im Rahmen der Sukzession
konnte er jedoch im Frühjahr 1988 vereinzelt erstmalig nach-
gewiesen werden.
Diskussion
Die Zunahme der Eichenschäden im europäischen Raum ver-
stärkt die Befürchtung, daß der Erreger der Amerikanischen
Eichenwelke, Ceratocystis tegeceerum, in hiesige Laubwald-
regionen eingeschleppt worden ist. Es muß daher als beruhi-
gend angesehen werden, daß dieser Pilz auch im Zusammen-
hang mit dem Berliner Eichensterben bisher nicht nachgewie-
sen werden konnte. Andererseits konnte gezeigt werden, daß
bereits optisch gesunde Eichen durchaus von Vertretern dieser
Pilzgattung besiedelt sind. BUTIN (1987) schreibt insbesondere
Cersteeyetis piceee in dieser Phase eine endophytische
Lebensweise zu, schließt jedoch pathogene Rassen nicht aus.
Möglicherweise vermag der Pilz nach einer Schwächung der
Eichen, wie sie in Berlin durch Klimaextreme vermutet wird,
pathogene Eigenschaften zu entwickeln. Infektionsversuche
müssen die Funktion des Pilzes im Krankheitsgeschehen der
Eichen daher eindeutig klären.
Dieses muß auch für die in Eichen gefundenen Nematoden
gelten. Bursaphelenchus mucronatus ist nach SCHAUER-
BLUlvIE (1987) dem pathogenen Kiefernnematoden Butsephe-
lenchus xylophilus in Morphologie und Biologie äußerst ähn-
lich, wird jedoch als harmloser Pilzmyzelsauger angesehen.
Seine endgültige taxonomische Stellung und Pathogenität ist
allerdings noch nicht geklärt. Auch die eigenen Befunde sind
nicht eindeutig, da Bursaphelenchus mucronatus einerseits aus
Eichen isoliert werden konnte, die offensichtlich nicht mit
pilzliehen Organismen besiedelt waren, andererseits aber auch
in durch Cetetocystis ulmi geschädigten Ulmen nachgewiesen
werden konnte, was für eine allgemeine Verbreitung in krän-
kelnden und absterbenden Bäumen spricht. Auch das räumli-
che Auftreten der Nematoden zunächst in der Wurzel und z.
T. ohne erkennbare potentielle Vektorbeteiligung läßt auf
eine nicht primär pathogene Besiedlung der Wurzel im Rah-
men der Sukzession schließen. Doch müssen auch hier Infek-
tionsversuche letztlich eine Klärung herbeiführen.
Der zeitliche Rückgang im Triebzuwachs, das vermehrte
Abwerfen der Feinäste sowie die Jahrringentwicklung deuten
auf eine plötzliche Schädigung der Eichen vor der Vegeta-
tionsperiode 1985 hin. Die höhenabhängige Jahrringanalyse
läßt darüber hinaus nach v. LÜHRTE (pers. Mittig., 1987)
erkennen, daß die Schädigung offensichtlich am Stammfuß
oder im Wurzelbereich einsetzte. Betrachtet man dievielfälti-
gen Symptome der Verbräunung. die durchaus unterschiedli-
che Ursachen haben können oder lediglich gradueller Art
sind, so ist gerade die tiefenabhängige starke Wurzelschädi-
gung durch die nachgewiesenen Barfröste erklärbar. Nach
SORAUER (1985) ist die Frostresistenz von Pflanzengeweben
sehr vom Abhärtungszustand abhängig, doch können Wurzel-
schäden schon bei -1 "C bis -3 "C eintreten. Diese Tempera-
turen wurden mit ziemlicher Sicherheit in den Berliner For-
sten noch unterschritten. Es ist nach KRAHL-URBAN et al.
(1944) bekannt, daß Eichen durch starke Frosteinwirkung
immer wieder geschädigt werden und noch nach' Jahren
absterben können. Dieses wurde nach den starken Wintern
1928/29, 1939/40, 1940/41 und 1941/42 beobachtet. Auch das
seit 1985 in den Niederlanden verstärkt auftretende Eichen-
sterben erklärt OOSTERBAAN (1987) u. a. ebenfalls durch
plötzlich eintretenden Frost.
Die in Berlin beobachteten schmalen Verbräunungen sind
dagegen allein durch Frosteinwirkung nicht erklärbar, da eine
punktuelle Schädigung des Kambiums oder des Bastes schwer-
lieh eine bis zu 10 m lange streifenförmige Verbräunung nach
sich ziehen kann, es sei denn, der Schaden wird mit dem
Frühjahrssaftstrom in die Höhe verlagert. KRAHL-URBAN et
al. (1944) fanden dagegen ebenfalls nach extremen Wintern
Risse in der Borke und schwarz gefärbte Streifen von meist 10
bis 20cm Länge, die sie sehr wohl mit Frost in Verbindung
brachten. Diese Schäden konnten jedoch an Wurzelanläufen
offenbar nicht beobachtet werden, sind aber gerade für das
Berliner Schadbild charakteristisch.
Neuerdings wurden von SKADOW et a1. (1986) und HESKO
(1987) ebenfalls Nekrosen bzw. nekrotische Streifen beschrie-
ben. Als Verursacher sehen die Autoren Pilze der Gattung
Ophiostoms (= Ceretocystis). Inwieweit diese Symptome
MFoN
Bodentiete ,
- 2em I
1984/85 ... .... 10 cm
~~\;7
N 0 J M
F
1986/87
~----vQ .••••••••
MFo
1983/84
-10 N
1985/88
oe
+10
oe
+10
3. Untersuchungen auf nichtparasitäre Schäden
Die jahrringchronologischen Untersuchungen hatten eine
klare Schadensterminierung ergeben und auf ein einmaliges
Ereignis im Jahre 1985 hingewiesen. Aus diesem Grunde
wurden u. a. die Temperaturen insbesondere auch des Bodens
der letzten Jahre einer näheren Betrachtung unterzogen.
Diese werden in Berlin vom zuständigen Wetterdienst in
verschiedenen Bodentiefen im nicht bewachsenen Boden am
Stadtrand ermittelt, so daß eine Übertragung der Meßwerte
mit Abstrichen auf die Berliner Forsten möglich ist.
Bei der Auswertung zeigte sich, daß sich der Winter 1984/85
im Februar durch extrem niedrige Temperaturen auszeich-
nete. So wurden in einer Bodentiefe von 2 cm -10 "C und in 20
cm noch -5 "C gemessen (Abb. 6). Ferner herrschte in den
oberen Bodenschichten über einen Zeitraum von ca. 4 Mona-
ten Dauerfrost. Derartiger Frost kommt in dieser Form nur
äußerst selten vor, wie der Vergleich mit anderen Wintern
erkennen läßt.
Luftschadstoffe werden als Verursacher nichtparasitärer
Schäden immer wieder diskutiert. Daher sollte mit gezielten
Verletzungen und Verätzungen des Bastes und Kambiums der
Versuch unternommen werden, die neuartigen Verbräunun-
gen zu induzieren, da der Stammabfluß in Verbindung mit
Mikrorissen als Verursacher diskutiert wird. Die gesetzten
Wunden wurden im Sommer des gleichen Jahres einer ersten
Betrachtung unterzogen. Das Kambium wies unabhängig Von
der Verätzung regelmäßige, 1 cm breite Verbräunungen rund
um die Verletzung auf, ohne daß weitere Bereiche beeinträch-
tigt wurden. Auch konnte Ceretocystis piceee in den Wunden
nachgewiesen werden.
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letztlich mit den Berliner Eichenschäden identisch sind und ob
dem gleiche Ursachen zugrunde liegen, sollte unverzüglich
geklärt werden, da so die Einschätzung der akuten Gefähr-
dung erleichtert wird. Lokale Schäden an Bäumen sind auch in
Verbindung mit Luftschadstoffen und einem Stammabfluß
denkbar, wenn diese in sensible Pflanzenbereiche einzudrin-
gen vermögen. An den untersuchten Eichen waren deutliche
Risse als mögliche Eintrittspforten nicht erkennbar, doch
dürften bereits Mikrorisse das Eindringen von phytotoxischen
Komponenten erlauben. Das Mißlingen der ersten Yersuchs-
schritte zur Klärung dieser Schadursache sollte diesen Faktor
nicht ausschließen.
Die Wirkung möglicher parasitärer und/oder nichtparasitä-
rer Schadfaktoren zur Klärung der Eichenschäden darf jedoch
nicht isoliert betrachtet werden. Der seit Jahren zu beobach-
tende fortschreitende Trend zum epidemischen Krankheits-
verlauf spricht eher für eine Komplexkrankheit. wobei ein
Yitalitätsverfall der Eichen vorauszugehen scheint. Die Scha-
densterminierung der Berliner Eichenschäden auf den Winter
1984/85 darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß der Gesamt-
zustand der Eichen sich weiter verschlechtert. Offenbar
genügt ein akuter Streßfaktor, um erneut Schäden in größe-
rem Maße auszulösen. Aus diesem Grunde ist es wichtig, die
Beteiligung von Organismen im Krankheitsgeschehen zu klä-
ren, um für die forstliche Praxis Abwehrmaßnahmen entwik-
kein zu können.
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Ein weiterer Stamm des Barley yellow mosalc virus (BaYMV)
gefunden
First report on a further strain of BaYMV in Europe
VonW. Huth
Abstract
In some areas of the Federal Republic of Germany and of England a
virus has been found which infects plants of winter barley considered
to be immune to BaYMV-M and -So. This new strain resembles
BaYMV in particle structure , and is serologically related to BaYMV-
So and -J, but unrelated to BaYMV-M. Like BaYMV-So and -J it
obviously is not mechanically transmitred 01' with difficulties only.
Type of outbreak in fields and symptoms on infected plants also are
similar to those produced by BaYMV. Immunity against BaYMV-M
and -So of cultivars infected by the new strain is, however, not broken.
Um Ertragsverluste durch die Gelbmosaikvirose der Gerste,
hervorgerufen von den Stämmen M und So des BaYMy1) , zu
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